
SEMINARERGEBNIS

Buckelfluren gehören zu den bewegtesten 
geomorphologischen Kleinformen, die auf 
Schotter oder Schutt im Bereich der würm­
eiszeitlichen Alpenrandvergletscherung weite 
Bereiche des alpennahen Seen- und Morä­
nenlandes geprägt haben. Größtenteils wur­
den sie im Zuge der jahrtausendelangen 
Landnutzung eingeebnet. Die ausgedehnte­
sten Vorkommen konnten sich in den Berg­
wäldern der Nordalpentäler halten. Ihre at­
traktivste Ausprägung erfahren sie als so­
genannte Buckelwiesen, das sind einmähdige 
Magerwiesen mit besonders hohem Vegeta­
tionsreichtum. Das Seminar, an dem etwa 
30 Fachleute der Geowissenschaft, der Ver­
waltung, der Land-, Forstwirtschafts- und 
der staatlichen Naturschutzbehörden teil­
genommen hatten, war notwendig geworden, 
um Maßnahmen gegen das völlige Verschwin­
den dieser außerordentlich wertvollen Land­
schaftsteile zu erörtern. Die Einzelvorträge 
brachten aufschlußreiche Erkenntnisse, die 
sich in folgenden Feststellungen und Forde­
rungen zusammenfassen lassen:

•  Der Geograph Dr. Josef GAREIS stellte -  
ausgehend von der geologischen Entwick­
lung Südbayerns -  den Wert jenes letzten 
vom Menschen nicht überformten Mikrore­
liefs der Buckelfluren heraus. Diese spät- 
bis postglazialen Bildungen besitzen Denk­
mals-Charakter bezüglich der "Stilepochen" 
unserer Landschaftsgenese, die noch viele 
Geheimnisse ihrer Entstehung in sich bergen. 
"Eine Erforschung der Formungsmechanis­
men an formal ähnlichen Buckeln und an 
deren Periglazialphänomenen in den Zen­
tralalpen und im Polargebiet wird stetig auf 
die Reste der voralpinen Buckelfluren zu­
rückgreifen müssen".

•  Der Geograph Dr. Willi ENGELSCHALK re­
ferierte über die Entstehung der Buckelflu­
ren. Sie lasse sich nicht auf eine Ursache 
alleine zurückführen. Vielmehr seien Boden- 
würgevorgänge im Zusammenhang mit Frost­
hebung und -Senkung, Bodenlösungsprozes­
se sowie auch Windwurf von größeren Wald­
arealen für die Bodenbuckeiung ursächlich. 
Bemerkenswerterweise fallen die größten 
Buckelflurgebiete mit den Zonen heftigster 
alpiner Fallwinde zusammen (Föhntore). Je 
Hektar lassen sich 170 bis 900 Buckel, je 
nach der Beschaffenheit des Lockergesteins 
und der Geländeneigung, feststellen. Bei 
einem Buckeldurchmesser von 100 bis

700 cm ergeben sich zwischen Buckelgipfel 
und Muldentiefstem 25 bis 150 cm Vertikal­
abstände. Als Gegenstand der Forschung 
sind Buckelfluren an unterschiedlichen Stand­
orten von unersetzbarem Wert.

•  Der Biologe Alfred RINGLER erläuterte 
umfassend die vegetationskundlichen Be­
sonderheiten und die geographische Verbrei­
tung der Buckelfluren. Die außerordentlich 
hohe Pflanzenartenzahl von maximal 311 Ar­
ten ist eine Folge des hohen dealpinen Ar­
tenanteils (ca. 100) und der hohen boden- 
kundlichen, mikroklimatischen und hydro­
logischen Standorts-Diversität. Der "Insel- 
effekt", der mit der Buckelung verbunden 
ist, führt in bezug auf die Entwicklung ver­
schiedener Pflanzenspezies zu ausgespro­
chenen Lokalrassen, die noch weitgehend 
unerforscht sind. Schon aus der Sicht des 
Schutzes einer einmaligen genetischen Re­
serve sind extensiv bewirtschaftete Buckel­
wiesen unverzichtbare Landschaftbestand­
teile, ebenso aus dem Blickwinkel der Tou­
ristik, für die die floristische Pracht neben 
der reizvollen Geländewellung von speziellem 
Wert ist. Zumindest für die drei Buckelflur­
schwerpunktgebiete des bayerischen Alpen­
raumes Mittenwald, Berchtesgaden und 
Pfrontner Gebiet muß der Schutz vor wei­
terer Einebnung und Aufdüngung sowie die 
Mahd der wertvollsten Flächen angestrebt 
werden. Bayern trifft hierbei eine besondere 
Sorgepflicht, da es eindeutig die buckelflu­
renreichste Region des Alpenraumes ist.

•  Dipl.-Ing. Michael SCHOBER, der im Auf­
trag des Bayerischen Landesamtes für Um­
weltschutz wesentlich an der Biotopkartie­
rung des Alpenraumes mitarbeitete, gab in 
seinem Referat Aufschluß über die Lage und 
Beschaffenheit der Buckelfluren im Alpen­
bereich. Soweit sie von Bergwäldern bedeckt 
sind, und das ist flächenmäßig der größte 
Anteil, können sie auch für die Zukunft als 
gesichert gelten. Problematischer ist die La­
ge auf den Almen, wo bereits die ersten Ein­
ebnungsbemühungen, ähnlich wie in den 
Tallagen, feststellbar sind. Von den 1118,2 ha 
der im Alpenraum kartierten Buckelfluren 
genießen bisher nur 31,5 ha im Höfatsgebiet 
einen besonderen Gesetzesschutz.

•  Wie die Landschaftsarchitektin Dipl.-Ing. 
Gisela HAUPT in ihren Ausführungen über die
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Situation im Berchtesgadener Land berich­
tete, erfahren Buckelwiesen, die den Ferien­
gästen die Pracht der Bergflora ins Tai zau­
bern, noch nicht die Aufmerksamkeit, die 
sie verdienen, obwohl sie im unmittelbaren 
Vorfeld des Nationalparkes liegen. Zwar ist 
es in letzter Zeit zu keiner weiteren Planie­
rung mehr gekommen, doch wird die be­
schwerliche Arbeit der Handmahd -  die Vor­
aussetzung für den Erhalt der wertvollsten 
Vegetationsbestände -  immer seltener auf 
freiwilliger Basis erbracht. Um zu verhin­
dern, daß die auf 4 Hauptstandorte verteil­
ten 17 ha Buckelwiesenflächen langfristig 
in intensiver genutzte und artenärmere Vieh­
weiden umgewandelt werden, ist umgehend 
ein Pflegeprogramm erforderlich.

•  Der Präsident der Landesanstalt für Bo­
denkultur und Pflanzenbau Dr. Andreas 
KRAUS berichtete über den Wandel der 
Mittenwalder Buckelfluren, die auch der­
zeit noch das größte Areal im bayerischen 
Alpenland darstellen. Die anfangs aus Grün­
den der unmittelbaren bäuerlichen Existenz­
sicherung mehr oder weniger sporadisch be­
triebene Kultivierung und Einebnung der 
Buckelwiesen wurde in den 30er Jahren vom 
Reichsarbeitsdienst verstärkt und systema­
tisiert. Scheiterte früher eine Ausweitung 
des Acker- und Intensivgrünlandes an der 
Nichtverfügbarkeit von entsprechendem 
Dünger, so fiel dieses Hemmnis zusehends 
weg. Der Heuertrag steigerte sich von
10 dz/ha (ungedüngt/gebuckelt) auf 60 -  
70 dz/ha (stark aufgedüngt/planiert). Die 
Landesanstalt für Bodenkultur und Pflanzen­
bau genehmigt und fördert als zuständige 
Fachbehörde heute keine Buckelwiesenme­
lioration mehr, vielmehr ist sie daran interes­
siert, daß die Restflächen in der traditionellen 
Bewirtschaftung gehalten werden. Wenn von 
den etwa 2000 ha Buckelwiesen der 30er 
Jahre heute noch etwa 300 ha verblieben 
sind, von denen wiederum nur noch ca. 30 -  
40 ha gemäht werden, dann muß Schutz 
und Pflege dieser höchst bescheidenen 
Restflächen von öffentlichem Interesse sein.

•  Landwirtschaftsdirektor Heinz KRAUS vom 
Amt für Landwirtschaft und Bodenkultur 
Rosenheim ging auf die Schwierigkeiten ein, 
die mit der Mahd der Buekelwiesen verbun­
den sind. Die Handmahd dieser Flächen, die 
ein besonderes Geschick erfordert, erlischt 
vielfach, wenn die Austragsbauern mit ihrer 
Kenntnis und Erfahrung wegsterben. Eine 
Mechanisierung des Mähens auf extrem ge­
buckelten Flächen ist kaum möglich, die zu 
geringe Stückzahl an benötigten Mähern reizt

auch keinen Konstrukteur, Spezialmaschinen 
zu bauen.
Der tiergesundheitliche Wert des Buckel­
wiesenheues wird speziell von den Schaf­
haltern des Mittenwalder Raumes besonders 
geschätzt. Ohne Schafhaltung, die im Kar- 
wendelgebirge wiederum z. T. zu erhebli­
chen Schäden am Bergwald führt, wäre die 
Buckelwiesenpflege sicherlich schon ganz 
zum Erliegen gekommen. Nach landwirt­
schaftlich-betriebswirtschaftlicher Kalkula­
tion muß bei einem Stundenlohn von 20 -  
25 DM mit einem Pflegekostenaufwand von 
ca. 1.000 DM/ha Buckelflur gerechnet werden.

•  Ministerialrat Horst SIMONS vom Bayeri­
schen Staatsministerium für Landesentwick­
lung und Umweltfragen erläuterte die Pro­
blematik der rechtlichen Unterschutzstellung 
von Buckelfluren. Wo sie noch gemäht wer­
den, geschieht dies heute ausschließlich 
durch die Hand von Nebenerwerbslandwir­
ten, die vielfach die Mahd während ihrer Ur­
laubstage erledigen. Wenn solche freiwillige 
Leistungen durch gesetzliche Verordnungen 
in Verpflichtungen umgewandelt werden sol­
len, ist mit heftigem Widerstand der Betrof­
fenen zu rechnen. Ein längerer Mahdausfall 
führt überdies zu einer Verfilzung des Auf­
wuchses und macht eine spätere erneute 
Mähwiesennutzung außerordentlich schwie­
rig. Eine Umwandlung der Buckelwiesen in 
Viehweiden sichert zwar die geologische Son­
derform der Buckelung, vermindert jedoch 
das floristische Artengefüge erheblich. Der 
beste Schutz ist demzufolge die Sicherung 
und Neuinitiierung von Pflegemaßnahmen, 
die eine mindestens zweijährige Mahd der 
Flächen beinhalten sollten. Die Schaffung 
eines finanziellen Anreizes in Form von Pfle­
geprämien wird dabei unumgänglich sein.
Pro Hektar sind etwa 300 -  500 DM zu ver­
anschlagen. Bei einer Fläche von ca. 450 ha, 
die sich auf die drei Schwerpunktgebiete 
von Mittenwald, Pfronten und Berchtesgaden 
verteilt, sind dies keine unrealistisch hohen 
Pflegeaufwandssummen.

•  Der Seminarleiter Dr. Josef HERINGER 
von der Akademie für Naturschutz und Land­
schaftspflege faßte das Seminarergebnis mit 
den Worten zusammen: "Bayerns blumen- 
und formenreichste Gärten sind nicht die 
übertrieben gepflegten Kuranlagen, sondern 
seine Buckelwiesen. Nicht nur Rokoko-Kir­
chen, sondern auch Rokoko-Landschaften 
bedürfen der besonderen Aufmerksamkeit 
des Kulturstaates Bayern".

Dr. Josef Hering er
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